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nstag:wut Die Kämpfe im Weſten
L während im Abſchnitt Aisne-Champagne ſich das

heftigen Einzelkämpfen und teilweiſe ſtarkeren vHild einer in c icht9 Kannonade zerfallenen Schlacht auch am geſtrigen Tage nich
vert, alle änderte flammte die durch mehrtätgiges geſteigertes Feuer
varz w i und angekündigte Schlacht im Raume Arrasveß vorbereiteteWe Zoos erneut auf. Der erſte engliſche Anprall,ElIkan Räder am 22. April vormittags um 9 Uhr in der Gegend von Loos
ße 77 erfolgte, brach nach einem mit ſeltener Erbitterung geführten
m Kampfe unter ſchweren engliſchen Verluſten er-folglos zuſammen. Die Engländer konnten nicht einen

Meter unſerer Stellung behaupten. Nordweſtlich von Fam-
R poux in der Scarpebachniederung wurden am 22. feindliche

inge Truppenanſammlungen, Kavallerie und ein Tankgeſchwader
unter konzentriſches Vernichtungsfeuer genommen. Am Vor

Vorrütig, mittage des 23. entbrannte die Jnfanterieſchlacht nach 6tägigem
Artilleriekampf auf breiter Front von neuem.

tter Vorfeldkämpfe im Abſchnitt zwiſchen Scarpe und Somme
isse 90 xerüefen für uns günfög. Engli ſche Patrouillen, die ſich tn
g Trescault und Kennecourt feſtgeſetzt hatten, wurdenparer unter empfindlichen Verluſten für den Feind verjagt. Desgleichen

gegen Ofſus vorfühlende feindliche Patrouillen. Die Stadt
erricht St. Quentiin lag abermals nnter Artilleriefeuer. Jn der
et Gegend von Vauxaillen und Leuilly wurden erkannte
traße ſeindliche Truppenanſammlungen durch vernichtendes Granat

Gr. Stet und Schrapnellfeuer dezimiert. Ein feindlicher Angriff lam
a ſtrabe A. infolgedeſſen nicht zuſtande.

zäſt für g Jm Raume Aisnen-Champagne war beſonders der
nachts 11 Uhr ſüdlich Craonne vorgerragene erbitterte feind

liche Angriff für die Franzoſen außergewöhnlich
verluſtreich. Nachträglich wird gemeldet, daß allein im

16, bis 19. April 30 Offiziere, 1472 Mann und 91 Maſchinen
gewehre eingebracht wurden.

Nördlich St. Hilatre holten unſere Stoßtrupps 15 Fran-
zuſen aus dem feindlichen Graben. Patrouillen des Gegners
wurden im Handgranatenkampf abgewieſen.

Irilotan

E

Zur Vernichtung des engliſchen Luftſchiffes
Berlin, 22. April. Privattelegramm. Die beiden Kampf

einheiten, welche am 21. April 20 Seemeilen nördlich Zeebrügge
ein engliſches Luftſchiff angriffen und ſchnell zum Abſburz
brachten, ſtanden unter Führung des Flugmeiſter Meyer und
des Marineflugmeiſters Keſtner. Jn der Gondel befanden
ſich 8 Mann. Das Luftſchiff hatte 2 Motore, war mit 2
Maſchinengewehren ausgerüſtet und trug die Nummer C 17.

Die engliſchen S Hiffsverluſte
Amſterdam, 23. April. „Daily Telegraph“
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Aus vom
l bazillen m 16. April veröffentlicht einen Aufſatz des Marineſchrift-
aft und bil ſtellers Archibald H urd über die engliſchen Schiffsverluſte,
r in welchem ausgeführt wird: Bei einer Prüfung des Um-

fanges der der britiſchen Handelstonnage erwachſenen Ver
luſte ergebe ſich, daß die ſeit Ende des vorigen Jahres im

engliſchen Schiffsbau gemachten Fortſchritte die in der See
ſchiffahrt angerichteten Verheerungen nicht me her

aufzuwiegen imſtande wären. Jede Schiffsver-
ſenkung bedeute daher nicht nur den Verluſt der Ladung

nebſt Fahrzeug, ſondern die dauernde Ausſchaltung eines
gewiſſen notwendigen Schiffsraums. Die Schiffsverluſte

übten daher auf die Einführung der Nahrungsmittel und
des Kriegsmaterials eine kumulative Wirkung aus.
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Wie ſteht es in Mexiko?
h Baſel, 22. April. Eine Sonderdrahtung aus el Paſo an

den „NewYork-Herald“ meldet laut „Baſler Nachrichten“, daß
die Staatsangeſtellten infolge der von den größeren Städten
geſandten Berichte auf EreigniTe
tung in Mexiko gefaßt

den Vereinigten Staaten.
land und nehme die
Bankiers an. Die Mehrheit

ſinnt und begeiſterte Kämpfer für Deutſchland.

s lieben daß im mexikaniſchen Kongreſſe wegen des Planes Carranzas,
der die Neutralität Mexikos fordere, Zwietracht herrſche. Seine

tin Vorſchläge wurden mit Rufen des Abſcheus aufgenommen. Zahl-
reiche Kongreßmitglieder verlangten die tätige Teilnahme

VPexikos an der Seite Deutſchlands. Die Adreſſe der amtlichen
dachte Regierung mißbillige die Haltung der Vereinigten Stagten, die
r mit Deutſchland abgebrochen haben, und unterſtütze letzteres
i den offen. Die von Villa bei Chihnahng geſchlagenen Truppen
T die Carranzas ſeien der Anſicht, daß der Bruch mit den Vereinigten

Staaten die Einigung aller Parteien ermögliche.sj seiner
(803

Der Orden Ponr le wsrite
Verklin, 23. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet:

Vaur je mérite verliehen worden.

44

von ſchwerwiegender Bedeu-
ſeien Die Haltung Carranzas ver-

ſchlimmere den Zuſtand der Verbindungen zwiſchen Mexiko und
Mexiko unterſtütze moraliſch Deutſch

finanzielle Unterſtützung der deutſchen
der Kabinettsmitglieder der tat

ſächlichen Regierung ſei den Vereinigten Staaten feindlich ge
Die Berichte,

die in Waſhingon ankommen, melden, daß 15 000 Soldaten gegen
die Südſtaaten aufbrechen und in Chihuahug mobiliſieren, und

Dem
Seneraladjutanten des Kaiſers General der Jnf. v. Jacobi
und dem Fliegeroffizier Leutnant der Reſerve Boh iſt der Orden

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 23. April, abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfeld von Arras iſt heute der neue engliſche
Anſturm unter ſchwerſten Verluſten ergeb-
nislos zuſammengebrochen.

An der Aisne und in der Champagne zeitweilig
ſtarker Artilleriekampf.

Jm Oſten nichts weſentliches.

Die Kämpfe um Gana
Berlin, 23. April. Bei den erneuten Kämpfen um Gaz a

am 19. April, wo bekanntlich drei
Tapferkeit der Türken
acht Tanks ins Treffen geſchickt, die die Niederlage indeſſen nicht
abzuwenden vermochten.
den Türken in Trümmer geſchoſſen.

Welch ſchwere Verluſte die Engländer übrigens
ſchon beim erſten Kampf um Gaza am 26. und 27. März erlitten
haben, geht aus den. Ausſagen der engliſchen Gefangenen her-
vor, wonach engliſche berittene Truppenteile aufgelöſt wurden
zur Auffüllung der dezimierten engliſchen BVataillone. Die
Haltung der türkiſchen und arabiſchen Truppen wird als vor
züglich bezeichnet.

h

kühnen Fluge in die Wüſte die Waſſerrohrleitungen zerſtört, die
die Engländer zur Verſorgung ihrer großen Kampfmaſſen die
Dämme entlang gebaut hatten. Außerdem wurden zwei eng
liſche Flugzeuge während des Kampfes abgeſchoſſen.

Die Bedeutung der Reiſe des Großweſirs
nach Berlin

Konſtantinopel, 23. April. Jn Beſprechung der Reiſe
des Großweſirs Talaat Paſcha ſchreibt der „Tanin“:

Dieſe Reiſe ſtellt ein neues Ereignis in der Geſchichte des
deutſch türkiſchen Bündniſſes dar. Es iſt das erſte Mal, daß ein
Großweſir amtlich Berlin beſucht. Dieſe Reiſe iſt von mehreren
Geſichtspunkten aus von Bedeutung und Nutzen. Die Völker
Deutſchlands und der Türkei, die ſo unerſchütterlich geeint harte
Prüfungen durchgemacht haben, vielerlei Gegenwart und Zu
kunft betreffende Fragen zu löſen haben. Das beſte Mittel zu
einer glücklichen Löſung beſteht in der Herſtellung perſönlicher
Beziehungen zwiſchen den beiderſeitigen leitenden Staats
männern. Seit dem Abſchluß des innigen Bündniſſes zwiſchen
Deutſchland und der Türkei ſind ſolche Reiſen eine Notwendig-
keit geworden. Infolgedeſſen hat Talaat Paſcha, hierzu der be
rufenſte Mann in der Türkei, ſeit ſeiner Erhebung zur Würde
eines Großweſirs auf einen geeigneten Zeitpunkt gewartet,
um dieſe Reiſe zu unternehmen. Wir wiſſen, daß die Berliner
Kreiſe den Großweſir hochſchätzen. Wir wollen hinzufügen, daß
ſie im näheren Verkehr mit ihm werden feſtſtellen können, daß
ſie ihr Gefühl nicht getäuſcht hat. Talaat gewinnt durch nähere
Bekanntſchaft. Daher werden die Berliner Kreiſe, wenn ſie die
Bekanntſchaft des Großweſirs gemacht haben, noch mehr für
Talaat und die Türkei eingenommen ſein. Der Großweſir wird
die durch ſeine Reiſe ſich bietende Gelegenheit auch zu Aus
ſprachen mit den Staatsmännern der anderen verbündeten
Völker benutzen Wir wollen ſchließlich hervorheben, daß der
Großweſir mit der ihn ſtets beſeelenden feſten Hoffnung auf
einen für uns ſiegreichen Ausgang des Krieges und mit großem
Optimimus hinſichtlich der Zukunft des Vierbundes feine Reiſe
angetreten hat. Hoffen wir, daß dieſes Vertrauen und die
Ueberzeugung bei ſeiner Rückkehr noch größere Kraft ecrlangt
haben werde.

Spanien und der U-Vootkriea
Berlin, 22. April. (Privattelegramm.) Wie bekannt

wird, ſtellt die neue ſpaniſche Note keine beſtimmten Forde-
rungen, ſondern tritt nur im allgemeinen dafür ein,
ſpaniſche Schiffe und Mannſchaften bei Ausübung des
U-Bootkrieges zu ſchonen. Dem Vernehmen nach wird die
Veröffentlichung der Note morgen nachmittag erfolgen. Bei
Beurteilung der Note iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß ſie
von dem früheren Miniſterpräſidenten Romanones, der
Hinneigung zum Vierverband verſpürte, abgefaßt iſt.

Jm Kattegat
Kopenhagen, 23. April. Aus Göteborg wird ge

meldet, daß die deutſchen Torpedoboote im
Kattegat eine lebhafte Tätigkeit entvwickeln.
Bei Falkenberg wurden zwei Handelsdampfer, wahrſchein
lich däniſche, die nordwärts fuhren, von ihnen angehalten
und durchſucht. An anderer Stelle wurde ein anderer
Dampfer von einem Torpedoboot angebalten, auf ihm die
deutſche Flagge gehißt und er von dem Torpedoboot in ſüd
licher Richeung fortgeführt.

engliſche Angriffe an der
zerſchellten, haben die Engländer auch

Drei dieſer Panzerwagen wurden von

Geſchätsſielle in Berlin und Berlmer Schrutleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernru Amt Kurrürſt Nr. 6200

Drucd und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Soziales Wahlrecht
Von Dietrich von Oertzen

Es iſt bekannt, daß man bisher nicht gewagt hat, das
Reichstagswahlrecht ſo durchzuführen, wie es der Geſetz
geber gedacht hatte. Die Abſicht war, daß auf je 100 000
Seelen ein Abgeordneter kommen ſollte. Tatſächlich haben
wir rund 400 Reichstagsſitze ſtatt über 600, die wir haben
müßten. Berlin wählt nur 6 ſtatt 20, München 2 ſtatt 6
uſw. Die Vermehrung der Sitze iſt unterblieben, weil man
fürchtete, die neuen Mandate würden ſämtlich den Groß-
ſtädten und damit den Sozialdemokraten zufallen. Tat-
ſächlich wäre es ja auch eine große Ungerechtigkeit, wenn
die Sozialdemokratie zur unbeſtrittenen parlamentariſchen
Vorherrſchaft gelangte und der Arbeiterſtand alle anderen
Stände beherrſchte, nur weil er der zahlreichſte iſt. Was
ſich ſonſt gegen das Reichstagswahlrecht ſagen läßt, iſt
früher geſagt worden.

Gibt es denn aber etwas Beſſeres, das man an die
Stelle ſetzen könnte? Es verſteht ſich, daß nur ein Wahl-
recht in Frage kommen darf, das jedem Deutſchen, der Gut
und Blut in Krieg und Frieden dem Staat zu opfern hat,
auch ſeinen vollen, gerecht bemeſſenen Anteil am öffent
lichen Leben gewährleiſtet.

Mancherlei Syſteme bieten ſich an. Jſt etwa das
Pluralwahlrecht das Wahlrecht der Zukunft? Jn
Belgien herrſchte es. Jeder volljährige unbeſcholtene
Staatsbürger hat dort zunächſt eine Wahlſtimme. Wer

oder Rente i im, Mi ade von 2 Fran
hat, oder wer J verheiratet oder Witwer m
Kindern iſt und mindeſtens 5 Franken Perſonalſteuern
zahlt, hat eine zweite Wahlſtimme. Akademiſch Gebildete
und höhere Beamte haben drei Wahlſtimmen. Die Wahl
pflicht iſt geſetzlich.

Weder vom konſervativen noch vom liberalen Stand-
punkt läßt ſich Günſtiges über dies Syſtem ſagen. Es iſt
eine Verlegenheitsauskunft. Man will den Schein des
demokratiſchen Wahlrechts, aber man fürchtet ſein Ergebnis.
Die Beſtimmungen, welche die Gefahr beſchwören ſollen,
haben nichts organiſches, natürliches an ſich; ſie ſind künſt-
lich am Schreibtiſch ausgetiftelt. Den Erfolg, die Sozial-
demokratie auszuſchließen, oder wenigſtens einzuengen, hat
das Syſtem in Belgien gar nicht gehabt; 30 von 150 Man-
daten ſind auch dort ſchon rot geweſen.

Ein anderes Syſtem iſt das der Verhältnis-
wahlen. Die Parteien ſtellen Liſten ihrer Kandidaten
ar. f, die Wähler wählen nicht einzelne Abgeordnete, ſondern
Liſten, die für größere Gebiete gelten. Jede Partei be
kommt Sitze im Verhältnis der für ſie abgegebenen Stim-
men. Die Sozialdemokratie fordert dieſe Methode. Nicht
mit Unrecht. Denn durch ſie wird der große Mangel
unſeres Reichstagswahlrechtes, daß es die Minderheiten,
umbringt, gehoben. Auf mancherlei verſchiedene Weiſe
bringt der Geſetzgeber die Minoritätsſtimmen zur Geltung.
Jn einigen nordamerikaniſchen Staaten und Braſilien gibt
es ſögar ein „Kumulativ-Votum“, d. h. der Wähler hat das
Recht, wenn 20 Abgeordnete nach Liſten gewählt werden,
ſeine 20 Stimmen auf einen Abgeordneten zu „maſſieren“.
Dadurch können auch kleine Minderheiten Erfolge erringen.
Das iſt gerecht. Und ein weiterer Vorzug des Syſtems
iſt die Milderung der Wahlkämpfe. Die Gefahr des
Syſtems liegt in der Liſtenwahl. Denn bei den Be-
mühungen, auf die Parteiliſte zu kommen, pflegt es ſehr
menſchlich herzugehen.

Jmmerhin müßte man die Verhältniswahl befür-
worten, wenn es nicht noch ein weit gerechteres Wahlrecht
gäbe: das betufsſtändiſche“). Dieſes Soſtem iſt ſo
demokratiſch, daß es auch der fortgeſchrittenen Linken ge-
nehm ſein kann, und zugleich durchaus konſervativ, inſofern
es an das gut germaniſche ſtändiſche Prinzip anknüpft.
Jeder Staatsbürger bekommt eine Stimme, alſo allge
meines gleiches Wahlrecht. Aber die Wahl wird nicht in
der Volksgemeinſchaft, ſondern in der Berufs gemeinſchaft
getätigt. Der Wähler wählt als Glied ſeines Standes, als
Vertreter eines beſtimmten Jntereſſes. Jedem Stande
wird eine beſtimmte Zahl von „kontingentierten“ Man-
daten zugewieſen. Alſo könnte man z. B. von 400 Man-
daten geben: 50 den Jnduſtriellen, 50 den Jnduſtrie-
Arbeitern, 50 den größeren Landbeſitzern, 50 den Land-
arbeitern, 50 den Handwerkern, 50 den Bauern, 50 den
Kauflenten und Gaſtwirten, 50 den kleinen Gruppen,
Advokoten, Geiſtlichen, Literaten, Künſtlern uſw.

Einige Vorzüge dieſes Syſtems ſpringen in die Augen.
Zunächſt wird alles Demagogentum ausgeſchloſſen. Die
„Wahſhewernuno“
man ſeine Leute kennt. Es iſt alſo alle Ausſicht, daß die

Wir ſind, fo ſehr wir die Einführung eines ſolchen Wad-
rechtes begrüßen würden, von ſeiner praktiſchen Undurchführung



Tüchtigſten und Bewährteſten das Mandat berommen.
Weiter iſt völlig ausgeſchloſſen, daß ein Stand oder eine
Partei die Herrſchaft bekommt; die nach Gerechtigkeit und
Billigkeit kontingentierte Zahl der Mandate kann nicht
durch Eroberungen vermehrt werden. Ferner kann es nicht
mehr vorkommen, daß kleine Stände, wie etwa die Hand
werker, die Detailliſten, die Gaſtwirte, die Rechtsanwälte,
die Geiſtlichen uſw. leer ausgehen; jede, auch die kleinſte
Gruppe, hat ihre feſten Sitze. Jede Gruppe kann ihr
Intereſſe im öffentlichen Leben wahrnehmen. Kein Menſch
und kein Stand kann ſich mehr beſchweren, daß er parla-
mentariſch unvertreten ſei.

Es wird der Einwand gemacht, daß wir keine organi-
ſierten Berufsſtände haben. Aber dieſe Behauptung iſt hin
fällig. Gerade der Umſtand, daß ſie ſich im öffentlichen
Leben unvertreten fühlten, hat alle Stände angetrieben,
ſich beruflich zuſammenzuſchließen. Alles iſt organiſiert:
in den Großbetrieben Arbeitgeber und Arbeiter, die Kauf
leute, die Handwerker, die Gaſtwirte, die Bauern, die
Literaten uſw. Was allen Organiſationen fehlt, iſt nur
die Verleihung öffentlicher Rechte. Sobald ſie eingeordnet
ſind in unſer Staatsleben, ſteht nichts im Wege, ſie zum
Fundament eines Wahlrechts zu machen, daß alle anderen
Syſteme an Gerechtigkeit übertreffen würde.

Als Schwierigkeit bezeichnet man oft die Aufgabe, die
rechte Verhältniszahl für die Stärke der Kontingente zu
finden. Jnſofern mit Recht, als es ſich nicht nur um Zäh-
lung der Köpfe, ſondern auch um Wertung der einzelnen
Stände handelt. Wenn aber Männer an die Aufgabe
herantreten mit dem aufrichtigen Streben nach Gerechtig-
keit und Billigkeit jedem das Seine zu geben, ſo iſt ſie
wahrlich nicht unlösbar.

Auch davon kann keine Rede ſein, daß das beruf-
ſtändiſche Syſtem ein Rückfall ins Mittelalter, daß es
„Reaktion“ ſei. Kein geringerer, als der liberale Rechts
lehrer Bluntſchli ſchreibt in ſeinem Handbuch des Staats
rechts: „Eine Repräſentation nach Klaſſen hat manche Vor
ug vor der Wahl der gemiſchten Menge. Es iſt auch ein

rrtum, daß eine derartige Klaſſenvertretung dem mittel-
alterlichen Syſtem, nicht dem modernen Repräſentativſyſtem
angehöre. Es entſpricht vielmehr der Grundidee der Volks
repräſentation und iſt deren wirkliche Erfüllung.“ Ebenſo
urteilt Schäffle. Und endlich hat Fürſt Bismarck immer
wieder bedauert, daß er kein Verſtändnis für das berufs-
genoſſenſchaftliche Syſtem gefunden. Auch in den „Ge-
danken und Erinnerungen“ befürwortet er es mit Wärme.

Warum ſträubt man ſich ſo allgemein gegen dieſes
wahrhaft ſoziale Wahlrecht?

Däniſche Kriegskinderhilfe
Kopenhagen, 21. April. (Privatmeldung.) Die Ber

liner Meldung, daß ein däniſcher Arzt eine Million
Mark zur Verfügung geſtellt hat, um 15 000 Ber
liner Kindern während des Krieges Aufnahme bei
Kopenhagen zu ſchaffen, hat hier bedeutendes Intereſſe er
regt. Die Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit der Meldung
und bereitet ihr durchgängig keine freundliche Aufnahme,
wobei ſie auf die vielen Torpedierungen däniſcher Schiffe
hinweiſt. Da verſchiedene einander widerſprechende Nach
richten über den Plan im Umlauf ſind, bat ein Preſſever
treter bei dem betreffenden Arzt ſelbſt Erkundigungen ein
gezogen. Es handelt ſich um den däniſchen Arzt Thor
wald Thorſon, der während des Krieges wiederholt
für die deutſche Sache eingetreten iſt.

Thorſon ſtellt en'ſchichen in Abrede, daß er ſich an den
Magiſtrat von Berlin mit dem genannten Angebot gewandt habe.
Er habe lediglich unter der Hand in Deutſchland die Stimmung
für einen ſolchen Plan um' erſuchen laſſen. Ueber die Ent
ſtehung und Entwicklung des Planes ſagte Thorſon, er habe ſich
im letzten Jahre mit dem Plan der Unterbringung invalider
Kriegsgefangener in Dänemark beſchäftigt und zu dieſem Zwecke
bereits eine halbe Million Kronen geſammelt. Als die Löſung
dieſer Aufgabe ſodann von der Regierung übernommen ſei, habe
er von den Spendern die Ermäch'igung erhalten, den geſammelten
Betrag zu einem anderen menſchenfreundlichen Zweck zu er
wenden. Unter der Bezeichnung „Däniſche Kriegskinderhilfe“
habe er darauf den Plan gefaßt, Kinder im Alter von 5--12
Jahren ohne Rückſicht auf Nationalität und Glauben in ange
ſehenen däniſchen Familien Unterkunft und Pflege zu verſchaffen.
Auf Grund der Verhäl niſſe würden namentlich deutſche, öſter
reichiſche, polniſche und belgiſche Kinder in Betracht kommen. Die
geſammelten Ge'dbeträge werden u. a. für Bekleidung, Beförde-
xung und ärztliche Behandlung der Kinder verwaadt werden. Für
die Durchführung des Planes ſei bereits ein Komitee und ein
Geſchäftsausſchuß gebildet worden, denen die beſten Namen Däne-
marks angehövien. Jn einigen Tagen ſollte ein Aufruf an das
däniſche Volk zu weiteren Spenden ergehen Durch die vor-
zeitige Veröffentlichung ſei der ganze Plan möglicherweiſe in
Gefahr gekommen. Thorſon erklärte weiter, wie aus der Preſſe
erſichtlich ſei, ſei die Stimmung anläß ich der vielen Torve-
dierungen ſolcher däniſchen Schiffe, die, vom neu
tralen Hafen kommend, Dänemark die dringe d notwendigen
Fuhren bringen ſollten, ohne die Dänemark dem Ruin ew gegen
gehe, im Volke außerordentlich bitter. Gr habe ſelbſt viele Be
weiſe dafür erhalten, dieſe Entwicklung der politiſchen Ve
ziehungen zwiſchen beiden Ländern berühre ihn als aufrich igen
Deutſchenfreund ſehr ſchmerz'ich. Wenn Deutſchland den gegen-
wärtigen Unterſeekrieg gegen Dänemark aufgeben wollie, würden
nicht nur 15 000, ſondern 50 000 deutſche Kinder in Dänemark
überall gaſtfreie Aufnahme finden. Das Komitee werde demnächſt
eine Sitzung abhalten, um zu der neuen Lage Stellung zu
nehmen. Wenn ſein Plan zur Durführung reif fei, werde er ſich
nicht als als Privatperſon an den Berliner Magiſtrat wenden,
ſondern die Aufgelegenheit der däniſchen Regierung übergeben,
die die Aufgabe gemeinſam mit der deutſchen Regierung löſen
müßte.

Die Königin von Schweden über den Freiburger
Fliegerüberfall

Freiburg i. Br., 23. April. Dem Oberbürgermeiſter
von Freiburg i. Br. iſt aus Anlaß des Fliegerangriffs auf
die Stadt Freiburg von der Königin von Schweden
aus Karlsruhe folgendes Telegramm zugegangen:

Nach meiner Rückkehr in die geliebte Heimat möchte auch
ich Jhnen ausſprechen, wie ſchmerzlich mich der leider von
ſchweren Folgen für die ſchöne Stadt Freiburg begleitete Flie
gerüberfall bewegt hat, und mit welcher warmen Teilnahme ich

der Dvſer dedenre. Virtoriag, Königin.

Die Opfer des Seegefechts im Kanal
London, 23. April. (Reuter.) Die Sonntagszeitungen

melden, daß 28 deutſche Seeleute, darunter einige
Offiziere, in dem Gefecht im Kanal getötet worden ſeien;
ſie lägen in der Markthalle von Dovoer neben 21 aefalle-
nen Enaländern.

Die Stellung Bulgariens zu Rußland
Sofia, 21. April. Die „Bulgariſche Tele

graphen-Agentur“ iſt ermächtigt, als Antwort
auf die Erklärung der proviſoriſchen
ruſſiſchen Regierung vom 10. April folgendes
mitzuteilen:

Das bulgariſche Volk und ſeine Regierung haben mit leb
hafter Freude die Geburt des neuen Rußland begrüßt, das die
errungene Freiheit zu ſichern und ſich der Arbeit für das Wohl
ſeiner freien Völker zu widmen wünſcht. Und ſo iſt denn auch
die Erklärung vom 10. April, die ſeine proviſoriſche Regierung
durch die „Petersburger TelegraphenAgentur“ hat veröffent
lichen laſſen, mit Sympathie aufgenommen und als Zeichen
der Neuorientierung der ruſſiſchen Kriegs
politik gewürdigt worden, die nunmehr jedes Gelübde
nach Eroberung fremder Gebiete und nach
Unterdrückung anderer Völker zurückweiſt.
Als Antwort auf die Erklärung der propiſoriſchen ruſſiſchen Re
gierung haben Oeſterreich- Ungarn und Dentſchland bereits kund
getan, daß das ruſſiſche Volk aus dieſem Kriege erniedrigt oder
in ſeinen Lebensbedingungen erſchüttert hervorgehe. Dieſe
Mächte wollen weder die Ehre noch die Entwick-
lungsfreiheit des ruſſiſchen Volkes beein-trächtigen. Sie wünſchen im Gegenteil, mit ihrem Jahr-
hunderte alten Nachbarn in Eintracht und Freundſchaft zu leben,
und denken nicht daran, ſich in ſeine inneren Angelegenheiten zu
mengen.

Was Bulgarien anbelangt, ſo wiſſen die gegenwärtigen
leitenden Männer Rußlands ſehr wohl, daß das neue Rußland
von diefer Seite für ſeine Freiheiten nichts zu fürchten hat.
BVulgorien hat nicht dem ruſſiſchen Volke den Krieg erklärt, es
hat ihn über ſich ergehen laſſen müſſen, weil es gewagt hat.
ſeine ſeinerzeit von den beſten Vertretern der liberalen Jntelli-
genz Rußlands anerkannten und mit dem Blute ſeiner eigenen
Söhne tapfer verteidigten volitiſchen und nationalen Rechte
gegen den Willen des all mächtigen früheren ruſſiſchen Regiwes
zu verteidigen und zu beganſpruchen. Es iſt ein Ehrentitel für
Bulgarien und auch ein Verdienſt ſeiner Regierungen. daß ſie
immer verbannten Vorkämpfern der ruſſiſchen
Freiheit die zuvorkommendſte Gaſtfreund-
ſchaft gewährt baben. Deswegen iſt Bulgarien bereit,
jeden Schritt zu unterſtüßhen der den Frieden zu ſichern
vermag. Aber es iſt nicht weniger feſt daru entſchloſſen, im
Einvernehmen mit ſeinen Verböndeten den Hampf bis zu
dem Ende fortzuſeken. das ihm die vollſtändige Einigung
ſeiner eigenen Nationen ſichern ſoll.

Die Veſchießung von Calais
Paris, 22. April. Der „Temps“ erfährt folgende

Einzelheiten über die Beſchießung von Calais:
Jn der Nocht vom Sonnabend wurde die Bevölkerung von

Calais ungefähr um 12 Uhr 30 Min. durch furchtbare s
Donnern vom Meere her geweckt, das von einer ſehr
heftigen Beſchießung herrührte, während die Geſchoſſe auf die
Stadt niederfielen. Es handelte ſich um feindliche Linienfrreit
kräfte, denen es gelungen war, in den Pas de Calais einzu
dringen, und die in Haſt auf die Stadt feuerten. Mehrere Hänſer
wurden ernſtlich beſchädigt. Es gab einige Opfer unter der
Ziviſbevölkerung. Namentlich wird berichtet, daß eine Dame mit
ihrer Tochter während des Schlafes durch ein Geſchoß, daß auf
ihr Haus fiel, getötet worden ſind. Die Beſchießnung dauerte
10 Minuten, während deren anufeininder folgende Schüſſe und
Detonationen ohne Unterſaß widerhaſſten. Dann hörte man
neues Geſchößkfener. Es fand in weiter Entfernung ein
Treffen ſtatt.
Wie Frankreich entſchädigt werden will

Senator Humbert ſchreibt im „Journal“ vom
15. Avril: Es genügt nicht eine Kriegsentſchädigung, ſon-
dern die deutſchen Bergwerke und Fabriken müſſen um
ſonſt Kohle, Eiſen, Lokomotiven, Ma-
ſchinen und Schiffe liefern. Deutſchland muß
dorthin, wo es geplündert hat, auf Jahre hinaus auf ſeine
Koſten deutſche Arbeiter zu Wiedergufbauten ſchicken, denn
man muß die Deutſchen als Sklaven beßande'n!

Die Kriegswirren haben dem Herrn Senator den Ver-
ſtand etwas verrückt.

Eine politiſche Komödie des Vierverbandes
vor ruſſiſchen Soldaten

Minsk, 22. April. Jn der erſten Sitzung des Kon-
greſſes der Abgeordneten der Armeen an der Weſtfront
ſagte der Dumapräſident Rodzianko in einer Rede,
vergeſſet nicht, daß das Vaterland in Gefahr iſt. Jch weiß
jetzt, daß die Weſtfront eine unzerſtörbare Kampfkraft be
ſitzt und mit Freuden werde ich es im Hinterlande ver-
künden. Der Abgeordnete Roditſchew lud alle An
weſenden ein, ſich zu einer ſtarken Macht zuſammenzu-
ſchließen, um nicht nur den Feind Rußlands, ſondern auch
den der Volksfreiheit zu beſiegen. Er rief: Laßt uns den
Gegner vernichten! Die ganze Verſammlung rief: Wir
ſchwören es! Ein franzöſiſcher Oberſt, der bierauf ſprach,
ſagte: Vergeßt nicht, daß Jhr die Armee des Kaiſers vor
Euch habt. Treibt weniger Politik, aber erfüllt mehr Eure
ſoldatiſchen Pflichten. Nachdem noch ein engliſcher Major
geſprochen batte, ſagte General Gurkow, der Komman-
dant der Weſtfront: Wenn die Soldaten nicht große An-
ſtrengungen machen, wird die junge Freiheit untergehen.
Der deutſche Militarismus muß vernichtet werden.

Vevorſtehender Rück'ritt Car'ons
Der Erſte Lord der Admiralität und Führer der Ulſter-

leute Sir Edward Carſon beabſichtigt, nach einer Meldung
des „Temps“ vom 19. April, demnächſt zurückzutreten.

Sir Edward Carſons Tätigkeit als Erſter Lord der
Admiralität iſt bisher wenig erfolgreich geweſen. Trotz
aller Verſicherungen iſt es auch ihm bisher nicht gelungen,
ein Mittel gegen die Unterſeebootgefahr zu finden. Der
Grund ſeiner Demiſſion dürfte aber weniger mit dieſen
Fragen zuſammenbängen. Der „Temps“ meint vielmehr,
daß ſie auf Wunſch der Ulſterleute erfolgen dürfte, die auf
ſeine Führung beim Kampf gegen die Einführung des
Home Rule in Jrland rechnen.

Engliſche Heuchelei
Bern, 23 April. Nach engliſchen Blättern hat der Aus

ſchuß für Flugweſen der Regierung ſeine Befriedigung
über die Luftangriffe auf deutſche Städte als Ver-
geltung für das ſcheußliche Verbrechen der Torpedierung
von Lazarettſchiffen ausgeſprochen.

BValfour in Amerika.
Waſhington, 22 April. (Reuter.) Balfour und die

Mitglieder der britiſchen Miſſion ſind geſtern bier ange-
kommen. Die Stadt iſt mit ſFrlaggen der Verbündeten ge

ſchmückt.

SJreihandels Ende
Das von allen Kennern des Weltmarktes längſt vorqy

geſehene Ereignis, das Verſagen der überſeeiſchen Getreide
fuhr nach Europa iſt jetzt zur Tatſache geworden: Argentim
hat die Ausfubr von Geireide und Mehl verboten. S
Monaten war es kein Geheimnis mehr, daß Argentinien n
Mißernte in Weizen aufweiſt, da der Ertrag ſeiner Ernte r
folge von Dürre kaum die Hälfte früherer Durchſchnittsertrz
darſtellt. Inzwiſchen hat fich die Lage geklärt, nach am
Unterſuchungen iſt die letzte Ernte Argentiniens ſo ſchlecht an
gefallen, daß der Ertrag kaum den Bedarf des Jnlandes deckt
zur Ausfuhr aber ausreichende Mengen nicht vorhanden ſind
Was man in den Kreiſen des Getreidebandels ſchon im 90
vember des verfloſſenen Jahres vorausgeſagt hatte, hat ſich
erfüllt. Argentinien, früher der zweitarsßte Getreidelieferan
der Entente iſt volſſtändig in Wegfall gekommen. Dadurch i
die Lage auf dem Weltmarkte ganz erheblich verſchlechtert wor
Bei der jetzigen Knappbeit an Getreide in Weſtevrova ſpielte e
eine ſehr erhebliche Rolle, ob Argentinien zu den Ausfuhrländer
gehörte oder nicht. Nun iſt Argertinien ausgeſchieden und
Erſatz kaum zu beſchaffen. Unter ſolchen Umſtänden änder: ſie
die Lage auf dem Weltmarkte ſehr zu ungunſten aller Länder, d
auf Getreideeinfuhr angewieſen ſind. Die Verſorgung dieſe
Länder kann nur unter arößten Schwierigkeiten ſtattfinden.
allem iſt es England, das. geleitet von freihändleriſch geſinnen
Männern ganz auf Argentiniens Einfuhr vertraut hat. äht
man doch in England bei Beginn des Erntejabres 1916,17 der
AusfußrAusſchirß Argentiniens auf rd. 11 Millione Ouarkerz
Jn Wirklichkeit hat Argentinien an England zuſammen n
315 354 Quarters geliefert, alſo nur einen geringen Bruchteiſ der
Mengen, die man erwartet hatte Durch Ausfuhrverbot Argen
tiniens wird England auf das emyfivdlichſte getroffen und hat eine
weitere ſtarke Steigerung der ohnehin überaus hoben Weizen
preiſe beſtimmt zu erwarten, zumal da die Einfuhr auf
Ausſtrafjen, auf das jetzt die ganzen Hoffnungen Englands
richtet ſind, ſehr unter dem Frachtraummangel leidet. War
nütz den Engländern das auſtraliſhe Horn, wenn ſeine Ver
ladefähigkeit in Frage geſtellt iſt? Es iſt kaum daran zu denken
daß bei dem wen Eremere on Mirſfraſſen bis England un
bei der Wochſamkeit unſerer UBoote der Fehlertrag der argen,
tiniſchen Weizeneinfuhr durch das Getreide Auſtraliens h
werden könnte, ſelbſt wenn Auſtraliens Ernte reicher ausgefalleg
wäre. als Kenner des Landes behaupten. So wird ſich die Lage
Englands bald als ſehr kritiſch erweiſen.

Daß eine ſolche No' lage England überhaupt treffen konnte
daran iſt die engliſche Freibande'stheorie ſchuld. Sie hat die einf
blühende engliſche Landwirtſchaft zu Grunde gerichtet, in dem
Vertrauen auf die Leiſtungsfähigkeit der Getreideausfuhrländer
Sie hat dabei nicht mit der Tatſache gerechnet, daß die Bevölf
rung in dieſen Ländern wächſt und ihr Verbrauch an Vrotge-
treide ſteigt. Ebenſo erſchöpft ſich der urwüchſige Boden der Ge
treiideländer. Es gibt alſo keine unbedingt ſichere Gewihr,
leiſtung für dauernde Einfuhr an überſeeiſchem Getreide; waz
heute in Argenfinjen ſich ereiſgnet kann in iedem Wetreideg
fuhrlanbe der Fall ſein. England erkennt jetzt zu ſpät, wie richt
ſeine Freihandelstherorie geweſen iſt. Jn dieſem Sinne bedeutet

das Be r 0 geprieſnen Freihandels.

Der deutſche Handelstag und die Kriegsanleihe
Berlin, 23. April. Bei dem Staatsſekretär det

Reichsſchatzamtes iſt u. a. noch das nachſtehende
Glückwunſchtelegramm eingegangen:

Gewaltig entwickelt ſich der Krieg und gewalkig i
wiederum das Ergebnis der neueſten Kriegsanleihe. Die
finanzielle Stärke des deutſchen Volkes bleibt unerſchöpflich,
und herrlich offenbart ſich ſeine Veveitſchaft, alles daranzu
ſetzen, um den Sieg zu erringen. Den Orzaniſatoren des
Werkes gebührt Gar am Erfolge ſenden wir
Euer Exgzellen ichen Glückwunſch.toten vee Deutſcher Handelstag.

Kaempf. Soetbeer.
Der Reichsanzeiger

veröffentlicht eine Bekanntmachung über Treuhänder für feind
liche Vermögen und über die Ausführungsbeſtimmungen zu de
Verordnung über den Verkehr mit fettloſen Waſch und Reini
gungsmitteln.

Der neue Münchener Nuntins
Bern, 23. April. Laut „Jtalia“ iſt der neu ernannt

apoſtoliſche Nuntius in München Mſgre. Pacelli zum
Erzbiſchof von Sardos ernannt worden.

Die Beratungen der deutſchen Parteien in Wien
Wien, 23. April. (Korr.-Bureau.) Jm Laufe des

geſtrigen Tages wurden die Beratungen der deutſchen
Parteien über die innerpolitiſche Lage fortgeſetzt. Ihr
Ergebnis kann dahin zuſammengefaßt werden, daß das
Verbleiben der deutſchen Miniſter im Kabinet
als geſichert angeſehen werden kann. Jn parlamentariſcher
Kreiſen verlautet, daß die Einberufung des Reichstags fin
den 30. Mai in Ausſicht genommen worden ſei.

Kundgebungen in Göteborg und Hermöſand
Kopenhagen, 23. April. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Stockholm, geſtern ſei es in Göteborg zu recht
ernſten Kundgebungen gekommen, die zwei Stunden ge
dauert hätten, bis die Polizei kräftig eingeſchritten ſei.
Auch in Hermöſand ſei es zu Kundgebungen ge
kommen, wo die Menge zu einer Anzahl von Kaufleuten
gezogen ſei und deren Lebensmittelvorräte
unterſucht habe.

Die Miniſterkriſe in Griechenland
Bern, 23. April. „Petit Pariſien“ meldet aus Athen

der Rücktritt des Kabinetts Lambros beſtätige ſich nicht.
Jn politiſchen Kreiſen verſichere man, daß Lambros auf Er
ſuchen des Königs am Ruder bleiben werde. Zaimis, wil
welchem der König Fhlrung genommen hätte, habe für die
Uebernahme der Kabinettsbildung Bedingungen geſtellt
die nicht hätten zugeſtanden werden können.

Nur noch einmal täglich Fleiſchſpeiſe
Bern, 23. April. Wie „Petit Pariſien“ erfährt, beab

ſichtigt die Regierung, die ganze Bevölkerung durch einen
Aufruf aufzufordern, nur noch einmal täglich eine Fleiſch
ſpeiſe zu genießen.

Schwere Exploſion in einer ruſſiſchen Pulverfabrik
Bern, 23. April. „Journal“ meldet aus Petersburg

in dem Patronendepot einer Pulverfabrik habe ſich eine
Exploſion ereignet, bei der ſechs Perſonen getötet und
verwundet worden ſeien.

Gute Ueberwinterung der Saaten in OeſterreichUngarn
Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge kann aus den biebe

r J et enwinterung der aten e von ennirgends weder in Oeſterreich noch in Ungarn nennenzwerte
Schäden vorgekommen ſind.
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herrſchaft aus. reng von „einem Radikalismus, der die Dämme durch-

Spott ſpricht aber ſchon die Wut der Enttäuſchung.
aber hoffen, daß die Erkenntnis bei den Nationalliberalen,

Andeutungen gemacht, indeſſen

Tode ſprießt Leben;

n Reichstagsverhandlungen vom Ende vorigenn neben den freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen
un die nationalliberalen Abgeordneten Dr.en und Schiffer ſich für die ſofortige Wahlrechts

reform
führung

in Preußen und Dr. Streſemann auch für die Ein
des parlamentariſchen Regierungsſyſtems im

ſche ausſprachen, ſchwellte ein mächtiger Wind die Segel
Man wähnte ſich bereits auf dem ſicheren

ur Aufrichtung der Parlamentsherrſchaft und
ur noch etwas nachhelfen zu müſſen, um den
Widerſtand der Regierung, deren Nachgiebigkeitereide vor Augen hatte, gegen das Endziel der demo-

kratiſche
von der

binde der

n Wünſche zu beſiegen. Um die Nationalliberalen,
en Stellungsnahme möglicherweiſe die Entſcheidung

Parlament abhängen konnte, feſt an die Stange zu
en, verbreitete man die Nachricht, der Führer der Par

r Abgeordnete Baſſermann, der wegen einer Er-
krankung den letzten Reichstagsverhandlungen hatte fern

Fleiben müſſen, habe in einem Briefe an Dr. Streſemann
ſeine „volle Uebereinſtimmung“ mit deſſen Ausführungen

ausgeſprochen.
Jetzt iſt der Reif auf die Frühlungshoffnungen unſerer

demokratie gefallen. Nicht nur, daß das Zentrum ihr eine
iche Abweiſung hat zuteil werden laſſen, auch HerrP rann will, ganz im Gegenſatz zu den auspoſaunten

Perſicherungen, nichts von einem parlametariſchen Regie

das l ean des Zentrums, die „Kölniſche Volkszeitung“,un r wer in ſtarken Vorurteilen befangen und
urch abſtrakte Parteidogmen verblendet, die Augen vor
der Wirklichkeit verſchließt, kann noch an die menſchheiks-

beglückende Kraft des reinen und extremen Parlamentaris-
glauben.“ Der nationalliberale Führer wird noch

Nachdem er zunächſt in der Nationalliberalen
unter Berufung auf Bismarck, der

mus

Kundſchau“ „imegen die Parlamentsgewalt“ uns aus dem ElendSan Pleinſtaateret zur kraftvollen Einheit geführt habe, ſich

egen eine „vor dem Parteikampf nie zur Ruhe kommendehorlamentariſche Regierung“, die auf Nachgiebigkeit ange
wieſen ſei, wo ſie Stärke beweiſen ſollte, erklärt hatte hat er

parteiamtlichen Nationalliberalen Korreſpondenz“
zur preußiſchen Wahlrechtsreform wie zum par-

lamentariſchen Regierungsſyſtem Stellung genommen. Jn
der Wahlrechtsfrage iſt der Führer der Nationalliberalen
der Anſicht, daß die Reform, wenn eine Verſtändigung der

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über eine „ver-
nünftige Reform“ möglich ſei und er hält eine ſolche
Verſtändigung unter Ablehnung des Reichstagswahlrechtes
für möglich ſchon jetzt durchgeführt werden ſollte. Um
ſo kräftiger aber ſpricht er ſich gegen eine Parlaments

Von einem „wilden radikalen Ueber-

bricht und den eindringenden Fluten das Fundameent, das
Bismarck gelegt, preisgibt“, wie von einer „Einſchränkung
der Kaiſermacht“ will er nichts wiſſen.
Gedanke einer „ſtarken Krone, die keine Schattenherrſchaft
iſt entſchieden „vertrauensvoller“ als eine Parlaments
herrſchaft.

Für ihn iſt der

Er erinnert daran, daß die nationalliberale
Partei einer aus nationalen Gründen erfolgten Abſage
beraler Männer an die Demokratie ihre Entſtehung ver-
dankt und bleibt bei ſeinem Nein gegenüber der Forderung
nach Einführung des parlamentariſchen Syſtems, wenn er
auch für eine Stärkung der Rechte des Reichstages eintritt.

Die demokratiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe ſpottet
über die. „mittlere Linie weiſer Mäßigung“, die der

nationalliberale Führer eingebalten wiſſen will. Aus V
ir

weſſen Geſchäfte ſie beſorgen würden, wenn ſie ſich dem
Radikalismus der Miiller-Meiningen und Scheidemann ver-

ſchrieben, noch Fortſchritte machen wird. Nach Lage der
Dinge ſetzen wir auf dieſe Erkenntnis die größere Hoff-
nung als auf die Widerſtandsfähigkeit der Regierung gegen
den radikalen Anſturm.

Franzöſiſche Roheit an unſern
Kolonialdeutſchen

Jn wie ſchamloſer Weiſe unſere tksrperlich und ſeeliſch mißhandelt wurden, geht erſt jetzt aus
der vom Reichskolonialomt herausgegebenen Denkſchrift (Ver
lag Mittler Sohn, Preis 2 Mk.) hervor, wo die Leiden, die
die Kamerundeutſchen durch die unmenſchlichſten Quälereien ſei-
tens ihrer Aufſeher in dem von Malariag, Dyſenterie und Gelb-
fieber heimgeſuchten Abomay zu erdulden hatten, im einzelnen,
wie folgt, geſchildert werden:

Die von Moskitos und ſonſtigem Ungeziefer in m
Lehmhütten untergebrachten Gefangenen mußten auf der
bloßen Erde ſo eng beieinander liegen, daß jeder nur einen
Platz von etwa 60 Zentimeter zur Verfügung hatte. Nach dem
Einkreffen des Adjutanten Venerè, eines früheren Zuchthaus-
aufſehers in der Verbrecherkolonie Neukaledonien, wurden ſämt-
liche Kriegs und Zivilgefangene, Akademiker, Miſſionare, Pflan
er, Kaufleute, Heizer und Schiffsjungen trotz ihrer ganz verſchiedenen Widerſtandskraft zu denſelben ſchweren Arbeiten ge-

zwungen. Meterdicke, ſteinharte
Hacken umgelegt werden, Wege waren zu bauen, Flächen zu
ebnen, Eingeborenenackerland war zu roden, Dornengeſtrüpp
und Schilfgras zu beſeitigen. An dem ſcharfen Schilfgras wur
den die Hände der Arbeitenden raſch blutig und wund. Jn zer
lumpten Hoſen und Hemden, zerriſſenen Strümpfen und

gefangenen Landsleute

Lehmmauern mußten mit

Schuhen, unter den glühenden Sonnenſtrahlen zum Teil ohnea

Kopfbedeckung, bei völlig ungenügender Ernährung ſelbſt
das Trinkwaſſer mußte ſchmutzig, mit Jnſekten und Larven ver
miſcht, unfiltriert getrunken werden waren die Gefangenen
gezwungen, beim Roden der Felder ununterbrochen unter
äußerſter Kraftanſtrengung in gebückter Stellung zu ſchuften.
Sogar in den Mittagspauſen und Sonntags wurden die von der
Arbeit Befreiten zum Teagen rieſiger Laſten von dem 1 Kilo-
meter entfernten Endpunkt der Feldbahn Bohifou--Abomahy
nach dem Lager genötigt. War die von ſchwarzen Köchen unſau-
ber und geſchmacklos zubereitete Verpflegung zuerſt kärglich ge-
weſen, ſo begann auf Befehl Venères ein mehrmonagtliches
regelrechtes Hungernlaſſen. Der Heißhunger trieb
die Gefangenen dazu, den Marktweibern die für Europäer ge-
ſundheitsſchädlichen, zum Teil ekelerregenden Eingeborenen-
ſpeiſen abzukaufen und in den Abfallhaufen nach Eßbarem zu
ſuchen. Durch brutale, unbarmherzige Aufſicht der mit Gewehr
und Holzkeulen bewaffneten Schwaxzen und des mit Flußpferd-
peitſchen ausgeübten weißen Aufſichtsverſonals wurden die
Härten noch geſteigert. Durch Kolbenſtöße, Keulenhiebz, Fauſt-
ſchläge und Fußtritte wurden die Gefangenen in der willkür-
lichſten Weiſe zu ungausgeſetzten Arbeiten angetrieben. Das ge
ringſte Nachlaſſen wurde ſofort mit Stößen und Schlägen geahn-
det. Wer in der Sonnenglut infolge Ueberanſtrengung zuſam-
menbrach, wurde durch Peitſchenhiebe zur Weiterarbeit ge
zwungen. Wenn dieſe gewaltſamen Bemühungen verſagten,
wurden die Ohnmächtigen nach dem meiſtens überfüllten und
kaum zu lüftenden Arreſtlokal geſchafft, wo ſie ekelerregende
Arbeiten zu verrichten hatten, ſo z. B. die Ausleerungen von
Dyſenteriekranken mit bloßen Händen aus den Eimern ſchöpfen
mußten. Venère ſchlug aus Laune mit ſeinem Ochſenziemer
die Gefangenen über Geſicht und Kopf, über ihren nur mit zer-
fekten Hemden bekleideten Rücken, über die bloßen Arme und
Füße, die durch die maſſerhaft auftretenden unter den Fuß-
nägeln eingeniſteten Sandflöhe oft geſchwollen und voll Eiter
waren. Selbſt Kranke wurden mit der Knute zur Arbeit ge-
trieben. Das Schmachvollſte bildete die Folterung mit der
Daumenſchraube. Dabei wurden die beiden Daumen des Ge
fangenen in die Oeffnungen des Jnſtrumentes geſteckt. Dann
wurde durch Anziehen der Schraube ein Stück Eiſen ſo auf die
Daumen gedrückt, daß dieſe qualvoll ſchmerzten. Dieſe Marte-
rung dauerte ſtundenlang, oft ganze Nächte. Die Folge war,
daß die Daumen platzten. Die Gefolterten brachen meiſt be
wußtlos zuſammen. Die durch Anlegung der Derumenſchraube
wehrlos Gemachten pflegte Venère durch Veitſchenhiebe und
Fauſtſchläne zu quälen. Eine beſondere Verſchärfung dieſer
Marter beſtand darin, daß zwei Gefangene, denen Daumen-
ſchrauben angelegt waren, ſich einander gegenüberſtellen mußten
und durch eine an den Schrauben befeſtigte Kette miteinander

verbunden waren. In dieſer Stellung mußten ſie einen zwei
Kilogramm ſchweren, in der Mitte der Kette hängenden Holzklotz
mit ausgeſtreckten Armen über dem Boden in der ebe hal
ten. r die Gefangenen vor Erſchöpfung oder Schmer die
Arme ſinken, ſo wurden ſie ſolange geſchlagen, bis ſie die Arme
wieder erhoben. Auch dieſe Mactern dauerten Stunden und ge
ſchahen tagtäglich. Jm allgemeinen überließ man die Kranken
behandlung ſchwarzen Heilgehilfen. Bei rheumatiſchen Beſchwer-
den wurden Glüheiſen benutzt, die empfindliche Brandwunden
verurſachten Bei Chinineinſpritzungen wurde ſo unſauber vor
gegangen, daß ſich an den Jnjektionsſtellen markſtückgroße Ent
ündungen und Eiterungen bildeten. Gegen dieſe unmenſch-
ichen Zuſtände waren die Gefangenen vollkommen machtlos.

Von der Außenwelt abgeſchnitten, waren ſie ſchutzlos ihren
Peinigern ausgeliefert.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 22. April abends: Zwiſchen Somme und Oiſe war der
Artilleriekampf während des Tages in der Gegend ſüdlich von
St. Quentin und nördlich von Urwillers ſehr lebhaft. Zwiſchen
Soiſſons und Reims t mit Unterbrechungen auf
den verſchiedenen Abſchniften. r Feind hat Reims heftig
beſchoſſen, beſonders das Viertel der Kathedrale. Jn der Cham-
pagne war der Tag durch eine Reihe von Gegenwirkungen des
Feindes gegen die Höhen, die wir im Gebirgsſtock vom Moron-
villers beſetzt halten, gekenntzeichnet. Ein heftiger Angriff
gegen den Mont-Haut wurde nach lebhaftem Kampf
gemacht. Unſere Maſchinengewehre und Gegenangriffe brachten
dem Feinde blutige Verluſte bei. Ein deutſches Bataillon, deſſen
Anweſenheit um 5 Uhr nachmit'ags nordweſtlich vom MontHaut
gemeldet wurde, wurde von uns unter Feuer genommen und wit
Zurücklaſſun von Toten zerſtreut. Ein weiterer Angriff gegen die
Höhe weiter öſtlich wurde gleichfalls abgeſchlagen. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden. Am 21. April ſind drei deutſche Flug
zeuge von unſeren Fliegern abgeſchoſſen worden.

Belgiſcher Bericht: Artilleriekampf beſonders bei
Steenſtraete, wo ſich ein lebhafter Bombenkampf entwickelte.

Vom 22. Avril nachmittags Südlich von St. Quentin dauerte
der Artilleriekampf während der Nacht ziemlich lebhaft an.
Zwiſchen der Aisne und dem Chemin-des-Dames machten die
Franzoſen einige Fortſchritte nördlich von Sanch und Jouhy.
Handgranatenkampf in der Gegend von Hurtebiſe. Jn der Cham-
pagne Patrouillenſcharmützel und Kämpfe mit Handgranaten
weſtlich von Navarin. An der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Flugdienſt: Deutſche Flugzeuge warfen geſtern Abend
mehrere Bomben auf das Gebiet von Dünkirchen ab. Drei Per
ſonen wurden leicht verletzt. Der Schaden iſt unbedeutend.

Engliſcher Heeresbericht
vom 22. April: Der Kampf dauert weſtlich und nordweſtlich von
Lens zu unſeren Gunſten fort. Wir machten dort Fortſchritte
und brachten Gefangene und Maſchinengewehre ein.

Das Leben in Rumänien
Bukarcſt, 21. April. Schon vor einiger Zeit iſt der öffent

liche Perſonen- und Gepäckverkehr auf den Eiſen-
bahnen im beſetzten Rumänien mit Ausnahme
weniger Strecken, die aus erklärlichen militäriſchen Gründen für
den Zivilverkehr geſperrt bleiben, aber in Ausnahmefällen auch
benutzt werden dürfen, zugelaſſen worden, während bis dahin
die Bevölkerung die Eiſenbahnen nur mit beſonderer Genehmi-
gung benutzen konnte.

Jn den letzten Tagen ſind auch ſämtliche Volk s-, Mit
tel- und Handarbeitsſchulen wieder eröffnet wor-
den. Der Unterricht findet nach den beſtehenden rumäniſchen
Schulgeſetzen ſtatt. Die rumäniſchen Miniſterien werden
durch hervorragende rumäniſche Perſönlichkeiten, geweſene
Miniſter uſw. verwalket.

Die großen rumäniſchen Banken ſind durch die Militär
verwaltung aufgefordert worden, die normalen Geſchäfte wieder
aufleben zu laſſen. Die Banken, wie Banca Generala Romana,
Banca de Credit Roman, Banca Agricola, Bank of Roumania
Limited, Banca Sberkowitz haben ſich entſchloſſen, Einlagen mit
einer Verzinſung bis zu 5 v. H. entgegenzunehmen.

Sämtliche Reſtaurants, Kaffees und Varietees ſind
geöffnet, ebenſe die Theater und Kinomatographen. Jm Natio-
naltheater ſpielt außer der rumäniſchen auch eine deutſche
Truppe, im Lyrik-Theater das bekannte rumäniſche Operetten
-Enſemble. Alle Lakole und Theater werden ſtark beſucht. Der
Straßen und Geſchäftsverkehr iſt rege.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
101] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Es war nicht viel, was der Arzt zu ſagen hatte.
Commings war einer tief eingreifenden Geiſtesſtörung ver
fallen; es war anzunehmen, daß ein ſtarker innerer Affekt
auf ihn eingewirkt hatte. Ob eine Möglichkeit der Heilung
verbürgt werden könne, erſchien fraglich. Meiſt gingen

ſolche Störungen durch einen Wechſel der Umgebung lang-
ſam vorüber. Natürlich dürfe der Kranke durch nichts an
die Kataſtrophe, die den Affekt hervorgerufen habe, erinnert

werden. Manchmal auch träte Heilung bis auſ belangloſe
Wahnvorſtellungen ein (wie zum Beiſpiel die Verwechſlung
a Perſönlichkeiten), denen der Kranke zeitlebens ver
allen bliebe. Jm ganzen ſei es ſchwer, in dieſem Falle

eine Diagnoſe zu ſtellen, da der Sachverhalt der äußeren
Geſchehniſſe zu unklar ſei. Frau Commings habe zwar

Er zuckte die Achſeln.
Frau Commings ſei ſehr gefaßt und zweifelsohne die beſte
Pflegerin, die ihr Gatte haben könne. Alles übrige ſei
erledigt.

Er ging.
James war allein und verſank in willenloſes Grübeln.
„Vorwärtstreiben oder Rückgangl Aus dem

neues Leben, das nichts mit dem
alten gemein hat. Aus den Blumen wird Moder. Aus
dem Moder ſprießen Blumen. Ewiger Kreisgang. Was
wird aus der Aſche in mir? Mag werden, was will.

Nichts wünſche, nichts hoffe ich mehr. Alle Zweige meines
Lebensbaumes hängen gebrochen. Mein treueſter Bünd-
ner, der Wille den kann ich ſuchen gehen. Jch mag
nicht ſuchen. Wozu lohnt es ſicht

Aber wohin führt. mich das Willenloſe? Jn den Tod?
Nein. Das Fürchterliche grinſt mich ja nicht mehr an. Alſo
T wohin führt die dumpfe Stumpfheit? Zur Lethargie
der Verblödung. Es wird gar nicht ſo kange dauern, da

werde ich daſitzen, den Arm auf das Knie geſtützt, das Kinn
in die Hand, und werde ohne jegliches Vegehren immer
vor mich hinſtarren, ohne zu denken. Eſſen und Trinken
vird man mir einflößen mit Zwang. Man wird mit mir
umgehen wie mit einem Automaten, den man für die

Zrtereſſen anderer aufzieht. Und man wird an dieſen
käglichen Automaten das pikante Motto heften: Dies iſt
ſah ainabam. der über den Tod ſeiner Braut tief

r e 9Aber das will ich nicht! Das ſoll nicht ſein! Jch will
ein Bild nicht noch mehr geſchändet ſehen Trotz der

ſtumpfen Betäubung fühle ich noch mein Jch. Jch will
ganz aufwachen! Jch will nicht tot ſein in mir!

Alſo ſetze den Spaten an, James; ſetze ihn da an,
wo du am weiteſten entfernt warſt von den Blumen des
Lebens. Auf dem Brachfeld, da lohnt ſich das Bebauen.
Deine Leidenſchaft, deinen Haß, deine Rachſucht laß die
Schollen ſein, die du umwirfſt. Du wirſt freilich mit
einem tiefen Spatenſtich beginnen müſſen. Aber tue ihn.
Kehre die welken Blätter hinter dich, wie man das letzte
Totengeſtreuſel von der Diele fegt. und ſorge für die Ver
edelung deines vergänglichen Bildes. Bleike im Kampfe
der Exiſtenzen einer derjenigen, die nicht willenlos verweht
werden

Noch eine Weile ſaß er brütend. Jmmer noch erwuchs
ein Gedanke aus dem anderen. Aber dieſe Gedanken ent-
falteten die Fittiche himmliſcher Sendboten.

„Wilſon!“
Wilſon packte nebenan und war gleich zur Stelle.
„Meinen Fut und meine Handſchuhe.“
„Es iſt gut. Danke. Jch werde in einer halben

Stunde wieder hier ſein.“
Er lenkte die Schritte aus dem Tor, bog die gelbe

Chauſſee nach links ein und ging bis da, wo die ſteinernen
Stufen zu dem irdiſchen Paradieſe emporführten. Dort
ſtieg er hinauf. Er hatte ſeinen Stock vergeſſen Er
entbehrte ihn ſehr. Zuweilen ſtützte er ſich mit der Hand
gegen den Stein

„Jſt Frau Comminas zu ſprechen?“
„Jch werde nachſehen.“
„Melden Sie, es käme ein Freund.“
„Wie Eure Lordſchaft befehlen.“
Edith kam. Auf ihren Wangen war etwas wie Rot

aufgeblüht.
„Sie waren ſo gütig,“ ſagte ſie, „und ſchickten Dr.

Knock zu uns. Haben Sie meinen Dank. Gewiß wollen
Eure Lordſchaft hören, was er zu dem Zuſtande meines
Mannes meinte?“

„Jch bin bereits im klaren darüber,“ ſagte James.
„Er hofft auf Beſſerung.“

„Aber nicht hier,“ ſagte ſie.
„Vielleicht in Collylodge?“ fragte er ernſt.
„Nein, ganz wo anders. Gott wird mir helfen.

Aber Gott kann mich in dem, wos ich ſelbſt aus mir machte,
nicht mit einem Male ändern. Fch tat nichts an mir. Jch
zog mich aus der Welt zurück. um nun Charles ein hübſches
nettes Heim zu ſchaffen. Und dadurch blieb ich ſelbſt in
mir zurück. Das merkte ich jetzt, wo ich etwas anderes

brauche, als nur ein ſtilles Dahinleben mit Blumen und
h Jetzt brauche ich Tatkraft, und woher ſoll ich ſie
nehmen?“

„Tatkraft?“
„Und Weltkenntnis. Denn ſehen Eure Lordſchaft,

meine Stütze, die Stütze der Welt gegenüber, brach mit
Charles entzwei. Jch wußte ja nicht, was er mir bedeutete,
aber jetzt kommt es mir zum Bewußtſein durch das Kreuz,
das Gott der Herr mir auferlegt. Jetzt ſoll ich ſeine Stütze
ſein. Jch ſoll mit ihm in einen anderen Süden gehen,
vielleicht nach Alexandrien oder nach Sibirien oder nach
Neapel. Aber ich weiß ja nicht, wie das anfangen, Jch
kenne nicht einmal anderes Geld als das engliſche und das
ſpaniſche, und eine fremde Sprache kann ich auch nicht.
Mein Vater dachte niemals, daß ich es brauchen würde.
Und mich mehr lernen zu laſſen als gerade nötig war, das
erſchien ihm angeſichts meiner ſchwachen Geſundheit als
unverantwortlich. Nun fehlt mir das alles. Nun muß ich
hierbleiben, und er wird niemals aufwachen aus ſeinem
Traum, und ich werde niemals mehr mit ihm beten können,
und das, Eure Lordſchaft, das iſt das ſchwerſte. Denn
beten zieht das Herz zu dem Herrn, und des Herrn Segen
kehrt dann als Frieden zurück in unſere Seele.“

Sie ſchwieg und ſah in den Schoß, bekümmert und
doch ſo ſtille in dem, deſſen Kind ſie war.

„Frau Commings“, ſagte James, „ich ließ mich bei
Jhnen als Freund melden. Jſt Jhnen das geſagt?“

„Jawohl, Mylord. Sonſt hätte ich Jhnen doch nicht ſo
offen von meinen Sorgen ſprechen dürfen.“

„Jch bin nicht nur Jhr Freund, ſondern ich bin
Herrgott, warum wurde es ihm nur ſo furchtbar ſauer?
„ich bin auch der Freund Jhres Gatten. Und wie Sie, ſo
wünſche auch ich, daß er den Vorſchriften des Arztes folge.

Nach Neapel ſagten Sie. Mein Kammerdiener fährt
nach Neapel; allerdings morgen ſchon. Wenn es Jhnen
möglich ſein ſollte, mit Jhrem Gatten dasſelbe Schiff zu
nehmen wie ich, dann würde ich alles für Sie beſorgen
laſſen, das Gepäck und die Kajüte und alle ſonſtigen Be
quemlichkeiten, die ſolch ein Leidender braucht.“

„Eure Lordſchaft ſind die Güte ſelbſt Ja, ich
werde bereit ſein.“

James ſah die ſchwache Frau an, die ſo ohne weiteres
Hof und Haus verlaſſen wollte und in dige Welt hinaus
gehen, die ſie nicht kannte.

(Fortſetzung folat.)



Der Motor in der Landwirtſchaft
Während man auf faſt allen Gebieten der menſchlichen

Tätigkeit erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit begonnen hat, die
Arbeit des Menſchen durch die der Maſchine zu erſetzen, hat man
auf landwirtſchaftlichem Gebiete ſchon vor langem erkannt, welche
Vorteile durch die Ausnutzung anderer Kräfte als die der
menſchlichen oder tieriſchen Muskelkräfte entſtehen. Schon zu

als noch kein Handwerker daran dachte, eine durchpf oder ſonſtwie in Bewegung geſetzte Maſchine aufzu-

ſtellen, hat man in der Landwirtſchaft die Energie des Windes
und des Waſſers zielbewußt ausgenutzt. Als dann die Dampf-
maſchine ihren Siegeszug über die Welt antrat, da eilten die
mit der Lokomobile verbundene Dreſchmaſchine und der Dampf-
vflug der Entwicklung des Eiſenbahnnetzes weit voraus.

Inzwiſchen iſt die Elektrizität in Wettbewerb mit der
Dampfkraft getreten, aber auch auf dem Gebiete der Landwirt
ſchaft hat ſich gar manches geändert. Es iſt ein Leutemangel
eingetreten. Es ſcheint aber, als ob ſich hier ein natürlicher
Ausgleich vollziehen dürfte, der dadurch gekennzeichnet iſt,
daß die Jnduſtrie, die der Landwirtſchaft die Leute wegnimmt,
ihr andererſeits wieder Mittel zur Verfüzung ſtellt, die an die
Stelle der fehlenden Kräfte treten können, ja die ſogar noch
mehr leiſten. Dieſe Mittel ſind die Motoren, die in Geſtalt von
Elektromotoren und Exploſionsmotoren immer weiteren Eingang
auf landwirtſchaftlikchem Gebiet finden.

Die Einfürhrung des Elektromotors geht mit der Ent-
wickelung der Ueberlandzentralen Hand in Hand. Ein Netz von
Drähten ſpannt ſich über weite Strecken Landes, ja ſogar über
ganze Provinzen, und leitet den in einem großen Elektrizitäts
werk, in der „Ueberlandzentrale“ mit Hilfe mächtiger Maſchinen
erzeugten Strom allen im Bereiche dieſes Netzes gelegenen
Ortſchaften, Gutshöfen, bäuerlichen Gehöften uſw. uſw. zu.

Welche Aufgaben hat nun der elektriſche Strom in der
Landwirtſchaft? Zunächſt einmal dient er zur Beleuchtung, mit
der zugleich eine für landwirtſchaftliche Betriebe ganz beſon
ders wichtige Tatſache erhöhte Feuerſicherheit verbunden iſt.
Außer zur Beleuchtung dient aber der Strom auch zum Antrieb
land wirtſchaftlicher Maſchinen Der Elektromotor tritt an die
Stelle des Menſchen oder Tieres, die früher ſeine Maſchinen in
Bewegung ſetzten Zu diefem Zweck iſt es nötig, ihnen dieſelbe
Beweglichkeit zu verleihen, die auch dem Menſch oder Tier inne
wohnt, d. h. er muß überall da ſeine Arbeit aufnehmen können,
wo man ihn braucht

Dieſes Ziel erreicht man dadurch, daß man an den ver-
ſchiedenen Stellen der Ortſchaften, der Gutshöfe, der Bauern
gehöfte uſw. elektriſche Anſchlüſſe anbringt. Ein an ihm be-
feſtigtes Kabel, deſſen eines Ende man mit der Anſchlußdoſe
verbindet, leitet ihm den Strom zu. Aber auch auf dem freien
Zu kann man ihn an die Hochſpannungsleitung anſchließen.
Zu dieſem Zwecke dienen die ſogenannten „Transformatoren-
wagen“. Der Transformatorenwagen iſt häufig ſogar mit Be-
leuchtungseinrichtungen verſehen, die es geſtatten, auf freiem
Felde auch während der Nacht zu arbeiten, eine Tatſache, die
insbeſondere bei der Einbringung und Verarbeitung der Ernte
von ungeheurem Werte iſt, läßt ſich dadurch doch z. B. der Aus
druſch ſehr raſch und ohne jede Unterbrechung durchführen.

Auf dem Gutshofe oder dem Gehöft ſteht allüberall die
Jauchepumpe, die die Jauche in die Faßwagen kefördert, in
denen ſie auf das Feld gefahren wird Das Vollpumpen dieſer
Wagen nahm geraume Zeit in Anſpruch. Durch Verbindung der
Pumpe mit dem Elektromotor wird dieſe Zeit bedeutend abge-
kürzt. Nicht weniger Zeit nahm die Bereitung des Futters, vor
allem das Schneiden des Häckſels, in Anſpruch. Die mit dem
Elektromotor verbundene Häckſelmaſchine arbeitet raſch und lie-
fert ſchnell große Mengen von Futter. Ebenſo wird auch die
Leiſtungsfähigkeit des Rübenſchneiders durch die Verwendung
des Elektromotors beträchtlich erhöht. Das gleiche iſt beim Oel-
kuchenbrecher, bei den Schrotmühlen, bei der Reinigung des Ge
treides uſw. uſw. der Fall. Um das für die Heizung nötige
Holz zu ſchaffen, mußte auf großen Gütern oft wochenlang ge
ſägt und gehackt werden. Man hat fahrbare Kreisſäen mit
elekrtomotoriſchem Antrieb und auch elektriſche Holzhack-
maſchinen gebaut, von denen die letzteren die gehackten Scheite
ſogar noch zu Bündeln zuſammenpacken und die ſich beide vor
züglich bewährt haben.

Eine beſonders wichtige Rolle kommt dem Elektromotor in
der Milchwirtſchaft zu. Die elektriſche Melkmaſchine, die direkt
mit dem Euter der Kuh verbunden wird, verhütet die Gefahren
der Jnfektion in weitgehendem Maßz. Sie ſpart Zeit und
menſchliche Arbeit. Um die Milch vor Verderbnis zu ſchützen,
erhitzt man ſie raſch und kühlt ſie dann ſofort ab. Auch dieſes
Verfahren kann mit elektriſch geheigten Milchwärmern geſchehen,
r ſich eine mit Glektromotor betriebene Kühlanlage an-

ie
Auch die Schafe werden mit Hilfe von elektriſch angetrie-

benen Scheren von ihrer Wolle befreit. Daß auch der Betrieb
von Hauswaſſerpumpen, ferner der von Blaſebälgen, Bohr-
maſchinen, Schleifſteinen, Drehbänken uſw. in der Gutsſchmiede
und Stellmacherei mit Hilfe des Elektromotors geſchehen kann,
bedarf keiner weiteren Ausführungen, es ſei nur der Vervoll-
ſtändigkeit halber noch erwähnt. Ebenſo wird man ſich zum
Transport von land wirtſchaftlichen Laſten, alſo z. B. zur Be-
förderung des Heues auf die Böden, ferner zur Fortbewegung
von Getreide- und Mehlſäcken uſw. mit Vorteil elektriſch ange-
triebener Aufzüge bedienen. Hierzu kommt noch die Ausnützung
der Elektrizität im Hauſe des Landwirts ſelbſt, das man elek-
triſch heizen, in dem man elekrtiſch bügeln, elektriſche Zigarren
anzünder uſw. verwenden, ja in dem man ſogar eine elektriſche
Küche einrichten kann. Einen beſonderen Vorzug aber haben
die oben erwähnten Motorgeräte. Man kann ſie als Zugwagen
verwenden. Die Motorpflüge hat man zum Teil ſchon derartig
gebaut, das man ſie ohne weiteres vor die Erntewagen ſpannen
kann, deren ſie eine ganze Anzahl zu ziehen vermögen.

So hat ſich alſo der Motor ſowohl in Geſtalt des Elektro
motors wie auch des Benzinmotocs ein äußerſt weitgehendes
und h elſeieiger Anwendungsgebiet in der Landwirtſchaft er-
worben.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Unteroffizier

Hans Grüber in Lobenſtein (Reuß), Lehrer Leutnant Oskar
Böttner aus Görbitzhauſen, Offizierſtellvertreter Otto Bar
thel aus Werningshauſen, Offizierſtellvertreter Kurt Koch aus
Goſeck, Oberleutnant Walter Döhle aus Eſchwege.

Das Eiſerne Kreug zweiter Klaſſe erhielten: Wehrmann
Karl Rößner aus Weimar, Forſtaufſeher Karl Brandt
aus Hardisleben, Kaufman Richard Dietrich aus Dorndorf,
Musketier Rudolf Hertzer aus Jlmenau, Gefreiter Paul
Herrmann aus Jena, Wehrmann Paul Roßner aus
Wickerſtedt, Gefreiter Otto Hühmann aus Apolda, Gefreiter
Kurt Koch aus Apolda, Unteroffizier Guſt. Neuenhohn aus
Jena, Gefreiter Artur Laeſer aus Jena, Erſatzreſerviſt
Albect Spangenberg aus Jena, Sergeant Oswin Stieb
ritz aus Dornburg, Unteroffizier und Offigierzaſpirant, Lehrer
Emil Walther aus Eiſenach, Telegraphiſt Otto Münnich
aus Naumburg, Landwehemann Karl Hedwig aus Schkeuditz,
Landwehrman Friedrich Ruffert aus Schkeuditz wurde neben
dem Eiſernen Kreuz eine Uhr als Auszeichnung verliehen.

K. Bitterfeld, 83. l. Kriegsanleihe). Von deRackenſenſchule ſind u r gricgenalethe 81 900 Mark wer votn

m 28 140 Mar ichnet worden. Außerdem hat dis 12 600 Re Werbungen aufgebracht.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Alsleben (Sagley, 28. April. (Amtseinführung).

Der vom Herzog von Anhalt als Patron zum Geiſtlichen der
Kirche zu Johannes und Gertrud berufene und beſtätigte Pfarrer
Martin Gloiil in Milow, Diöceſe Sandau, Kreis Jerichow 2,
wird vorausſichtlich am Sonntag Kantate, 6. Mai, durch Super-
intendent Müller- Könnern in ſein Amt eingeführt. Er iſt am
5. Oktober 1868 in Cörbelitz geboren und war 1906--1911 bereits
einmal Oberpfarrer hier an der Kirche zu Cäcilien.

Beeſenlaublingen, 23. April. (Bezirkslehrerkon-
feren z) Unter Vorſitz des Pfarrers Paſchke, den die Königliche
Regierung zu Merſeburg mit der Leitung beauftragt hat, tagt die
Bezirkslehrerkonferenz morgen nachmittag zum erſten Male in der
Kriegszeit wieder hier im Gaſthofe „zur Poſt“.

Könnern, 23. April. (Beiſetzung). Unter ſtarker Be
teiligung fand heute nachmittag die Beerdigung des nach 'enger,
ſchwerer Krankheit am Donnerstag ſanft entſchlafenen Diakonus
und Hoſpitgpfarrers Kurt Heyl ſtatt. Er war am 26. Januar
1884 zu Zeitz geboren, 1909 Prädikant und Hilfsprediger in
Liebenwerda und ſeit 1910 in unſecer Stadt feſt angeſtellt.

K. Roitzſch (Kreis Bitterfeld), 23. April. (Goldene Hoch-
e it). Der Wiegemeiſter Franke von der hieſigen Zucker-febrit feierte geſtern mit ſeiner Gattin die goldene Hochzeit.

Lebens- und Genußmiffelfragen
x Merſcburg, 283. April. (Gegen den Wucher mit

Gänſeküken) wendet ſich jetzt der Kgl. Land rat in einer
Bekanntmachung, in der darauf hingewieſen wird, daß für 8--10
Tage alte Gänſeküken 10--12 Mk. gefordert und auch gezahlt
wurden. Das ſei ohne Zweifel Wucher, für den Verkäufer and
Häufer herangezogen werden müßten. Fälle, in denen für Gänſe-
küken mehr als 4 Mark verlangt und bezahlt werden ſollen ſofort
der Preisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg in
geren (Nathaus) zur weiteren Veranlaſſung bekannt gegeben
we

Sondershauſen, 23. April. (Eierpreiſe). Nach einer
Bekanntmachung der Landesverteilungsſtelle für die Eier be-
trägt der Höchſtpreis für friſche Hühnereier bei dem Ver-
kauf durch den Erzeuger 20 Pfg. für das Stück. Bei dem Verkauf
durch die Handel- und Gewerbetreibenden und durch die Sammel
ſtellen der Gemeinden, ſowie bei dem unmittelbaren Verkauf der
Erzeuger an die Kommunalverbände erhöht ſich der Höchſtpreis
um 2 Pfg. für das Stück. Die Kommunalverbände ſind berechtigt,
ſoweit ihnen durch die Abgabe oder den Verſand der Eier Koſten
entſtehen, dieſe mit einem Zuſchlag bis zu 3 Pfg. für das S'ück
zu berechnen. Alſo koſtet in Schwarzburg-Sondershauſen das
Ei 25 Pfg. im Höchſtfall. Die glücklichen Sondershäuſer!

Jnduſfrie- und Verkehrsfragen
Leheſten, 23. April. (Günſtige Ausſichten in der

Schieferinduſtrie). Jm Meininger Landtag teilte Abg.
Oberbaurat Fritze mit. daß der von der Herzogl. Staatsregierung
ins Werk geſetzte Abſatz meiningi ſchen Schiefers nach den heim
geſuchten Gegenden in Oſtoreußen bisher von großem Erfolg be
gleitet war und daß zu hoffen ſei, daß Oſtpreußen auch für die
Zukunft ein gutes Ab'ſatzgebiet unſres heimiſchen Schiefers bleiben
werde. Er habe ſich ſelbſt davon an Ort und Stelle überzeugt,
daß ein völliger Umſkhwung in den dortigen Bedachungsarten
zugunſten des Leheſtener Schiefers ſtattgefunden habe. Der Er-
werb Oſtpreußens als Abſatzgebiet für unſre heimiſchen Erzeug
niſſe erwecke gute Hoffnungen für die Zukunft. Dieſer freudigen
Zuverſicht ſchloſſen ſich auch andere Abgeordnete an.

Diebſtähle und andere Skraffafen
d Merfſeburg, 23. April. (Einbruchsdiebſtähl eſ.

Bei einem nächilichen Einbruch in der Lindenſtraße wurden
Fleiſch und Wurſtwaren, Zinsſcheine und Ausweisvapiere er
beutet. Jn einem Grundſtück der Unteraltenburg ſchlachteten
abends Einbrecher den geſamten Hühnerbeſtand und
zwar 3 Hähne ſowie 25 Hühner, ab. Als Täter werden in beiden
Fällen auswärtige Perſonen vermutet.

K. Bitterfeld, 23. April. (Flüchti g) geworden iſt der hier
beſchäftigt geweſene Bierfahrer Kühlin g. Bisher ſind Unter-
ſchlagungen in Höhe von über 300 Mark zum Nachteile ſeines
Arbeitgebers feſtgeſtellt.

Verſchiedene Vachrichken
Zeulenroda, 23. April. (Der Anſpruch als Schwer-

arbeiter). Jn der jüngſten Sitznig des Ernährungscusſchuſſes
eim Fürſtlichen Miniſterium zu Greiz wurden Richtlinien für

die Beurteilung des Anſpruchs als Schwerarbeiter ausgegeben.
Hünftig ſollen alle Perſonen, die täglich mindeſtens acht S'unden
arbeiten ſei es körverlich oder geiſtig, unſelbſtändig oder
ſelbſtändig und ein Einkommen bis 3000 Mark jährlich ver-
ſteuern, als Schwer arbeiter ovlen Am Begriff
Schwerſtarbeiter ändert ſich nichts. Weibliche Perſonen
ſtehen den männlichen gleich. Man wird den Schwerarbeitern
von Zeuloenroda die Einſchätzung ihres Arbeiswertes gern zuge-
ſtehen, aber bedauerlich bleibt es, daß in dieſer Bewertung im
lieben deutſchen Reiche keine Einigung herſtellbar iſt. So werden
viele zum Vorteil weniger benachteiligt.

Sondershauſen, 23. April. (Pflanzen- und Natur-
ſch u tz). Auf Grund des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes verbietet
das Fürſtl. Miniſterium das Ausgraben und Ausreißen aller
Orchideen- und Lilierntrten, ferner des Diptam, großen Teufels
auges, Hornköpfchens, Waldwindröschens der gelben Oſterblume
und Küchenſchelle, des Federgraſes, der Seeroſe und Akelei, des
blaßgelben Fingerhutes; der Bergflockenblume, der ſibiriſchen und
der Waſſerſchwertlilie oder des wilden Kalmus. Den Ortspoli-
zeibehörden wird außerdem anheimgegeben, dieſes Verbot noch
auf andere ſeltene Pflanzen auszudehnen und wei'ergehende
Schutzvorſchriften zu erlaſſen; ſoweit ſolche bereits erlaſſen ſind,
bleiben ſie beſtehen. Auch zum Ausgraben für wiſſenſchaftliche
oder Unterrichtszwecke, das an ſich geſtattet werden kann, ſolange
es ſich auf einen unſchädlichen Umfang beſchränkt, bedarf es
eines polizeilichen Erlaubnisſcheins. Dies gilt auch für das
Einſammeln von Heidekraut zu gewerblichen Zwecken. Die
Sondershäuſer Verordnung wird gewiß von allen Naturfreunden,
auch außerhalb des Landes, mit Genugtuung begrüßt werden.

K. Muldenſtein (Kreis Bit'erfeld). 23. April. (Kin er-
hort). Für die Kinder unſerer Feldgrauen, deren Mütter auf
Arbeit gehen, iſt ein HKinderhort errichtet worden. Jm Herrſchafts
hauſe des Gutes hat Kommerzienrat Bretſchneider einige Räume
zur Verfügung geſtellt, und die Kinder erhalten auch dank einer
Spende des Genannten gegen eine geringe Entſchädigung täglich
ein kräftiges Mittageſſen.

K. Bitterfeld, 23. April. (Unfug). Ein 12 jähriger Schul
knabe hat einem andern mit einer ſogen. Hundepiſtole ins A.

wodurch ein Auge des Getroffenen erheblich verletzt
wurde.

Börſen und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmunagsbild

Berlin, 23. April. Die Vörſe bewies bei Beginn der neuen
Woche nur geringe Un ernehmungsluſt. Zeitweiſe übte die Ge
ſchaftsſtille auf einige Werte einen leichten Druck aus. Fafolge
der andauernden guten Grundbeſtimmung wurden jedoch die
durchweg nur unbedeutenden Abſchwächungen ba'd wieder wetrt
gemacht. Ueberhaupt gewann der Verkehr im Verlaufe das De
präge größarer Feſtigkeit. Daimler- Aktien ſtiegen weſentlich.
Rheinſtahl und BuſchWaggon erzielten bemerkenswerte Kurs
gewinne. Für chemiſche Werte zeigte ſich regeres Kaufintereſſe.

Muſſiſche Banken ſtellten ſich höher. Auf den Anleihemarkt
3proz. deutſche Anlei im Kurfe an. Tägl. kündbareg

leicht 45 Prozent. el
Deviſenkurſe

Berlin, 23. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſt

ſich heute für ellenGeld BriefHolland e pe e 2601,Dänemark e e 180 180,Schweden 4 188Norwegen o 182Srekich-ngarn
eſterreich- e eh Je eo n nope 9 eJ ein rtiſches Viund W

n en 7 17 7 J 7 er 100 Peſetas.

Produktenbericht.
Berlin, 23. April. Der erſte Tag der neuen Woche bratt

der Berliner Produktenverkehr nur wenig Anregung. Daz d
ſchäft blieb ſtill und gegen Sonnabend ſind kaum Veränderung

eingetreten. Wetter: Schön und kühl. v
Raiffeiſen- Organiſation. Zum Direktor des Gener

bandes ländlicher Genoſſenſchaften für Deutſchland in Verh
(Raiffeiſen) iſt Regierungsrat Dr. Rang aus Koblenz gewin
worden.

Nauendorf-Gerlebogker Eiſenbahngeſellſchaft. Die
nahmen für die Zeit vom 1. Januar bis 831. März 1917 betr

Ein

113 660 Mk. (i. V. 111 790 Mk.

Letzte Telegramme
Ein bewaffnetes franzöſiſches Flugzeug in Holland

gelandet

Amſterdam, 23. April. Geſtern nachmittag iſt, wie de
„Allgemeine Handelsblatt“ meldet, bei Scheendifke ein be
waffnetes franzöſiſches Flugzeug mit einem kanadiſche
Offizier infolge eines Motorſchadens gelandet. Der Fliege
wurde interniert, das Flugzeug wurde unter militärſſch
Bewachung geſtellt.

Der franzöſiſche Fliegerleutnant Andre Gueny
Bern, 23. April. „Echo de Paris“ meldet den Tod de

Fliegerleutnants Andre Gueny. t
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe enthalten.)
Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 23. April 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Loos und der Bahn Arras Cam

brai dauerte geſtern der Artilleriekampf an.
v von Lens drangen engliſche Sturm

trupps in Meter Breite in unſeren vorderſten Graben:
ſie wurden durch Gegenſtoß zurückgeworfen.

kämpfe begonnen.
Heeresgruppe deutſcher Kronprinz

Vormittags war nur nordöſtlich von Soiſſons di
Feuertätigkeit geſteigert.

Vom Nachmittage an bekämpften ſich längs der
Aisne und in der Champagne die Artillerier
wieder mit zunehmender Heftigkeit. Hand granaten-
kämpfe ſpielten ſich auf dem Chemin-d
Rücken ab; ein ſtarker franzöſiſcher Angriff nord-

reich zuſammen.
Zwiſchen Prosnes und Suippes-Niederung

brachten Vorſtöße dem Feinde keinerlei Vorteil.
Wir machten am Hochberg ſüdweſtlich von Moron

villiers und durch Eindringen in die franzöſiſche Stellung
ſüdlich von St. Marie-à-Py über 50 Gefangene.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts nenues.

Unſere Flieger ſchoſſen vier feindliche Feſſelballons it
Brand und brachten in Luftkämpfen 11 Flugzeuge zum Ab
ſturz. Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen blieb zum 46. Male
Leutnant Wolff zum 20. Male Sieger. Die Jagdſtaffel de
Rittmeiſters Freiherrn v. Richthofen hat bis geſtern I
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz
Mehrfach lag lebhaftes Feuer der ruſſiſchen Artilleri

auf unſeren Linien; es wurde kräftig erwidert.
Bombenabwurf ruſſiſcher Flieger bei Lida wurde durd

Luftangriffe auf Meledeczno und Ture
(nordweſtlich bezw. ſüdweſtlich von Minsk) vergolten.

Mazedoniſche Front
Am Oſtufer des Wardar und ſüdweſtlich des

Doiran-Sees heſtiges Artilleriefener, dem nur an
Doiran-See ein engliſcher Angriff folgte. Er wurde von
den bulgariſchen Truppen abgewieſen. Eins unſerer
Fliegergeſchwader griff aus der Luft in den Kampf ein.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 23. April. Amtlich wird verlautbart:
Auf allen drei Kriegsſchauplätzen nichts von Belang

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Vörſen urt
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches. Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Alle Zuſchriften in Bezugs- und UAnzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtele der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleit betr d riften aan die Sdrlieurna der Sanei gen See l

20920 Mk. V. 10500 Mk), für das Geſchäftsjahr in

Ueber
Auch nachts blieb das Feuer ſtark; heute früh haben

nach Trommelfeuer in breiter Front die Jnfanterie.
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